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taufeen heulte der November-
sturm unermüdlich seine schau¬
rigen Melodien ! Der einsame
Gutshof vor dem altersgrauen
mächtigen Kasten, der weit

nesen Kreis hinaus , als Schlofe
n bekannt war, schien unter den
ezogenen Tönen Leben zu erhalten,
ängendcn Ketten an den Ackergerä-
lirrten zornig ; das lose Stroh , Mel¬
der ordne,wen Hand entgangen war,
wilde Tänze auftrnd die losen Zie-

auf den Viehställen klapperten den
dazu.
as Erdgeschofe und die 9tämne der
e lagen völlig im Dunkeln. Nur aus
leinen Jnspektorhaus und einem

»er des ersten Stockwerks drang noch
liatler, irrender Lichtschein in die
stacht. Und dennoch war auch das

lein, das dem alten Inspektor Kruse-
eit langen Jahren als irdische

ot diente, leer. Der, welcher es sonst
Feierstunden mit den dichten Wol-

ines guten Tabaks anfüllte , stand
ich in jenem andern erleuchteten

vor seinem einsamen Herrn,
er eisgraue Kopf des Barons von
m war so tief in die Rechte gestützt,
»as Gesicht verborgen blieb. Er
eg. Nur der Alte, der ihm in der
n Zeit treuen Dienens mehr als ein
Beamter geworden war, sprach leise
eindringlich in dieser Einsamkeit:
Herr/ sagte er jetzt und trat einen
itt näher heran, . Sie haben das
gewollt. Sie hatten ja doch blofe

it einen Sohn ! — Und wenn der nun
welche nur ein ganz schlichtes Mäd-

ivar, seinen Namen vor dem Altar
bann wäre ja doch dies schöne Besitz¬
en die andere Linie gegangen. Wie

aber hätten Sie daS wohl ruhig mitanse- > Es war. als lausche das Ohr deS
hen können? Ihre ganze Kraft , Herr,
Ihre Jugend und Ihr Wille sind hier
doch verbraucht. Da mufeten Sie sich die¬
ser Heirat einfach widersetzen/

Schmerzbewegten langsarn den Worten.
Der Kopf richtete sich ein wenig empor, so-
dafe ein Streifen der kantigen, trotzigen
Stirn unter der festen Hand sichtbar ward.

Leipz. Preffe-vüro.

Eine Barrikade naq dem Kampf um Gradno.

>
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Siehe — ich kommet-

Und er begann jetzt zu antworten.
„Sie haben schon recht, K^rsemark,

sagte er tonlos „und ich Hab? ja zuerst,
als das Schreckliche geschah, auch eine
lange Zeit gemeint, daß dies mich trösten
könnte. Habe aber nicht mit»den Nächten
gerechnet. Die nehmen mir den kläglichen
Rest meiner Kraft und meines Willens
fort. Wie lange habe ich schon nicht mehr
schlafen können."

.Der ' Herr sollte den alten SanitätSrat
zu Rate ziehen*

Das Haupt schnellte plötzlich ganz in
die Höhe.

.Sie wissen ganz gut, daß mir kein
Arzt und sei er selbst der größt«, in die-
ser inneren Not beistchen, geschweige denn
Helsen kann

Der Inspektor schüttelte energisch den
Kopf.

.Herr / sagte er langsam und feierlich,
.e» mag damals hart gegen unfern jungen
Herrn gewesen sein, daß er nicht zu Ihnen
kommen durste und Ihre Hand noch' ein¬
mal küssen, ehe er mft seiner stolzen
Garde in Feindesland abmarschierte, aber
ich weiß doch aus Ihrem eigenen Munde
auch das Andere — daß Sie ihm nachher
geschrieben haben, es solle alles vergeben
sein, wenn er dem Mädchen entsagte und
Ihnen eine Zeile zukommen ließe, daß er
bereue."

„Ich Hab ihm sogar noch viel mehr ge-
schrieben, Kmsemark, al» nach einem Mo-
nat immer noch kein« Antwort aus diesen
meinen Brief gekommen war."

.Sehen Sie , Herr, dann dürfen Sre
stch auch keine Vorwürfe mehr machen."

.So dachte ich bis heute morgen.
Wenn mich die Verzweiflung übermannen
wollte, ging ich zu meinem Schreibtisch
und nahm mir dis Abschrift deN zweiten
und letzten Brief«» heraus , in der ich mei-
nem Jungen bedingungslos di« Vergeh
bung zusagt«." *"

.Und hat denn diese Tat jetzt plötzlich
ih-e Kraft verloren, Herr? Da » ist ja doch
nicht möglich. Lttmr» so Gute» und Ed-
les bleibt «wig bestehen."

Ein Nicken — ein AusstShnen. Die
hohe Gestalt erhob stch, griff mft beiden
Händen miä  dem altsilbernen Griff ein«
Schublade und riß sie hastig herau».
Gleich obenauf lag ein vielfach mit Blau¬
stiftzeichen versehener Umschlag. Den
reichte er jetzt dem Alten entgegen.

.Dieser kam mir heute morgen zurück!
Sehen Sie -Her. Da steht es:

.Nicht mehr angettoffen. Adressat ist
inzwischen gefallen."

Ein Schweigen sank.herab. -
Der Inspektor verstand und empfand

alles i mit , er fühlte die harten Kämpfe,
welche dieser stolze Mann zu bestehen g>
habt, ehe er sich zu diesem bedingungslos
vergebenden Brief entschließen konnte, be¬
griff die Qualen des Aufgebens eines
Herzenswunsches, das Beugen zum ersten¬
mal vor einem Willen, den er doch bisher
zu leiten gemeint hatte und senkte tief und
müde den Kopf auf die Brust herab.

.Sehen Sie , nun wissen auch Sie mir
keinen Trost mehr, KrusemarkI" — —

Das war richtig! -

Der junge Herr Baron mußte aus der
Welt, ohne daß er eine Ahnung gehabt
hatte, wie heiß und tief die Liebe seines
Vaters nach ihm schrie. Er hatte ja doch
gemeint, daß der Stolz auf den reichen
Besitz, die harte Voreingenommenheit ge¬
gen das süße schlichte Lehrerskind, dem er
sein Herz schenken mußte, weil Liebreiz,
Güte und Vertrauen ihn einfach dazu ge¬
zwungen hatten, seinen Vater gänzlich be¬
herrschten. Daß der anfangs gegrollt hatte,
war nur allzu natürlich. Daraus folgerte
er, daß er seinen Vater nicht' mehr lie¬
ben konnte. Der Inspektor war zu ehrlich
med der schönen Worte allzu unkundig, als
daß er es nach dieser Einsicht noch ver¬
mocht hatte, weiteren Trost zu spenden.
Schwerfällig schob er sich zur Tür hinaus,
ergriff die in der Diele seiner harrende
matte Laterne ubd stäpfte in die Nacht
voller Grauen und Kälte hinaus.

Nun war der Schloßherr wiederum
allein! -

Und er nahm den Brief, den er mit
tausend Schmerzen verfaßt hatte und zer-
riß ihn in kleineS !ück«. Es war ihm, als
täie er das gleiche mit seinem zuckenden,
gequälten Herzen. Dann sank er rück¬
wärts — —

Er durchlebte alles noch einmal. Seine
unbewußte Schuld, aus der jetzt unzäh¬
lige Fragen wuchsen.

Warum hatte er überhaupt das Kinder¬
spiel mit der blondhaarigen, kleinen Leh-
rerstochjer dieses Dorfes nicht nur gebil»
ligt, sondern gradezu gewünscht? — Wie
war dies denn nur gekommen? —

Eine jähe Blutwelle schoß dem Schloß-
Herrn in 'daS Gesicht. —

Er zwang sich zur Ehrlichkeit, so sehr
ihn diese jetzt auch schmerzt«.

Auch er war von dem unsagbaren Lieb¬
reiz de» zterlrchen, sanften Kindes ent-
zückt gewesen und hatte stch von ihrem
Einfluß das allerbeste auf seinen wilden,
ungcberdigen, durch keine Mutterhand ge¬
bändigten Einzigen versprochen. Jahre¬
lang hatte tt  mit leisem Behagen dies
Zunehmen der Freundschaft, die» Anwach¬
sen einer Einflusses zum Guten hin gebil¬
ligt, bi» er eine» Tage» entdeckte, daß
aus der Kinderbeziehung ein Band wer¬
den wollte, dar unzerreißbar wurde, wenn
er es jetzt nicht mit starker Faust vernich¬
tete. Und sogleich hatte er sich an die
Arbeit geinacht. Plötzlich war das weiche
väterliche Gefühl, das er für die Tochter
des stillen Lehrer» hatte, verflogen. Er
sah nichts als den Eindringling in seine
alte Familie — in den Stolz seines Na¬
mens, in ihr. Und tat gründliche Arbeit!
Er schrieb ihr den längsten Brief, den er
jemals in seinem Leben derfaßt hatte. —
Ein Meisterwerkc.n Klugheit, wie er da¬
mals meinte. Was aber war die Antwort
darauf ? — Daß sein Sohn zu ihm kam
und flammend vor Entrüstung mit den
schärfften Ausdrücken sein Vorgehen miß¬
billigte Anfangs war er starr gewesen.
War das wirklich sein Kind — sein Ge¬
schöpf— das Resultat jahrelanger strenger
Zucht? — Unmöglich! - Endlich aber
mußte er «insehen, daß er Kraft und
Macht an eine andere, eben an dieses stille

blonde einfache Mädchen, endgültig
geben hatte. Und wurde strenger und«
ter. Er verbot dem Sohn das Haus,!
jener zur Vernunft gekommen war. -
kam die Unruhe über das heilige bete
Vaterland . DasKlingen und Singen "
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Mär , die die Welt mit Geschützdonner
Wasfenklirren anfüllen wollte. — » echt-
Sohn schrieb unter dem Einfluß d,Dfl un
ZukunsistöM seinem Vater von BeIlidten.
aus , wo er — allen Ueberlieferungen^
treu — als junger Leutnant bei der <T
diente, schrieb, daß er dem Vater vor
wollte und auch seine Braut alles zr
gessen sich redlich bemühte, wenn er
seinen Segen zräbe. -

War das nicht ein Hohn?—Umge
Welt ? — Konnte und durste da der S
des alten edlen Geschlechtes sich beug
vor einem Mädchen — einer bere
den plumpen Zukunstsausstellung?

Es war sonderbar! — Weder
noch die letzten Wochen vorher, kon
das blonde Mädchen weiter verachte.—
Alles, was er auch zusammenzutri [ ®a
sich bemühte, um seinen Haß und > eUl?r’v
gegen sie zu nähren, blieb leblos. nn 17

Nur ein Bfld bestand, so viel er : Der
gegen auch kämpfte. ES

Sein Einziger war auf dem kle umuf
Dorfteich vor zwölf Jahren beimSchlidi indev
auf dünnüberfrorener Eisdecke einge igne
chen. Seine unzertrennliche Gespielin „Es
es ihm nattirlich gleich. Sie war i te ih
leichter als er und blieb auf der 2 das.
fläche. Statt nun aber schreiend davoi chter,
laufen, hatte sie ihn, aus den Knicen lcklich
gend, mit beiden Händchen gehalten,^b leb
Hilfe herzu kam. Sie war damals be Ein
besinnungslos gewesen, als er eben if la
an die Stelle kam. Und der Jung «nmes
Nun , der Arzt meinte mit einem be» „Du
dernden Blick aus das zierliche Gesch mn s
chen. b-n

„Der da danken Sie jetzt, HerrB - . neu
— sie ist eine Heldin gewesen." st er

„Eine Heldin, die Zehnjährige — Sch
Seine Gedanken kreisten wi« in ü stoß

Wirbel umher. Er wollte sie «us sei So,
Denken einfach ausstreichcn, wie i Er k
einen unnütz ausgeftihrten Buchstaben fühl
nichret. Aber es ging nicht. Immer ?Sscht
neuem beschäftigte er sich mit der Fi «st ge
wo sie jetzt wohl weilen möchte. Dan kiell si
meinte er aber, sie über alle Maße« e g!
hassen, erkannte in dem nämlichen Au mute
blick jedoch, daß sie das gleiche in bed S
tem Maße mit ihm tun würde und dl >pcn
sich so müde und matt , daß er endlü öhl
sitzender Stellung aus dem harten
lehnigen Stuhl einschlief und mit
schlagenen Gliedern — unausgeruht

lt er
nach
sucht

zitternd vor Frost — bei dem Grauens Ko
jungen Morgens wieder erwachte. ""

Zuerst hatten sie nur leise gesagt,
in diesem Dorf eine böse Seuche
Einzug gehattep habe. Dann aber -
der Großbauer Voß und ein Paat ».
wohlbegüterten reichen Bauern _st

.Wa
irsten
.Ty

chus
Der

hintereinander starben, begannen sie
leisem Schauern öffentlich davon
sagen:

„Wir haben hier den Typhus,
keine rechte Pflege und bloß den «?»tele
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Arzt, der schon ganz matt ist von
ewigen Fohren aus den holprigen
’en."
e davon Betroffenen fielen wie un-
nem scharfen, wohlgezielten Schwert-

ins Grab . Unzählige von grauer
>t Befallene verließen einfach das
und besuchten Verwandte in den

■u ten. Eines Morgens liefen die Kin-
unbeschäftigt auf der Dorsttratze um-

J ^ Der Baron wunderte sich, al« er
gewahrte, hielt den einen der Jun-
est und fragte unwillig:
§s ist doch kein großer Sieg ge-
t ? - Weshalb bummelt ihr denn?"

gHa sah ihn der Gemaßregelte erstaunt

llnfer Herr Lehrer ist doch'überNacht
:bcn! — Er war schon lange krank,
merkten es sehr. Aber ins Bett ist

r Acht gegangen. Alle Tage hat er uns
pnJ , Unterricht erteilt. Und gestern —

er schon wie eine Leiche ausgeschaut
da ließ er uns bloß noch singen
tschland, Deutschland über alles —“

mußten wir nach Hause."
er Lehrer war tot ! -
s gab dem Schloßherrn einen Ruck,
rußte Näheres erfahren. Der Ge-

vorsteher erschien ihm hierfür die
ngDnet« Persönlichkeit. —
eliWlS stimmt schon so, Herr Baron,"

ihm der. „Und ich habe grade eben
as Fräulein telegraphiert. An seine
er, meine ich! — Er hat es ja aus-
ich verboten, daß ich ihr, solange er
lebte, Kunde gab.

beHin harter unausgesprochener Vor-
enf f lag in den Worten des aufrechten
nge mes. — Der Baron verstand ihn. —
6dr >Du bist schuld daran , daß der alte
!eschm so einsam gestorben ist," sollte er

en. „Er wollte doch sein armes Kind
Ba neuen Demütigungen, die du ihr wohl

s k erspart hättest, bewahren."
— Schweigend kehrte der Baron in das
di oß zurück.

feiDo , so — der Lehrer war also tot ! —
r hatte plötzlich ein seltsam eisiges
hl in seinem Körper, trank ein Glas

^schweren alten Portweins , den er
gemieden hatte. Nun wurde ihm
siedend heiß. Er meinte zu ersticken,

glühende Schlangen kroch es an ihm
vier. Beide Fenster riß «r keuchend

Seine Zunge wurde trocken. Seine
n brannten. Ein unbändiger Durft-

lichDhl begann ihn zu quälen. Drei Tage
er diesen Zustand aus . Dann sandte

ach dem Sanitätsrat . Der kam, un-
chte ihn gründlich und schütteste dann
Kopf.

^Was ^st es mit mir ?" fragt« Baron
ten st̂ z.
.Typhus — ein Fall von Flecken¬
us jedenfalls —"
Der alte treue Krusemack pflegte

chntftiveilen seinen Herrn. Und er tat es
ir kganz Weichen Händen, aber es war

f) nicht das Rechte. Eine Schwester
lte natürlich kommen Aber wo war die

o eilig anfzutreiben. Ein halbes
«in lhuid Briefe war geschrieben und man

ttete jetzt auf sie. Das Schloß war still

geworden. Zwei der jungen Mägde hat¬
ten sich an derselben Krankheit gelegt und
die Mamsell war einfach in wilder kopf¬
loser Angst heimlich davon — —

Der Baron fieberte in wilden Reden.
Immer wieder kam der Nanre des Soh¬
nes darin vor. Neuerdings auch ein an¬
derer. Zögernd — leise — —

„Mariechen - *
Und jedesmal biß der alte Krusemar!

fest die Lippen zusammen und sah nach
draußen, wo die graue Welt jetzt dem
ersten Adventssonntag entgegenlief.

Und auch der Inspektor dachte an die
Vergangenheit. —

Früher , als der junge Herr Baron
noch ein Knabe und später ein Jüngling
gewesen war, kam das ' Lehrermariechen
regelmäßig zu diesem Tage mit einem
Adventsbäumlein heMbergehuscht. Unter
der Schürze trug sie es, setzte es mit
einem leisen frohen Lachen in die Mitte

• des Tisches und entzündete seine Lichter.
Ihrer fünf ,waren es gewesen. Keins
mehr. Jedes Licht ein feines schlankes,,
das einen Adventssonntag bedeuten sollte
Das starke, machtvolle oben auf dem
Gipfel des Bäumleins war -das Sinnbild
des heiligen Christfestes, das kommen
würde — ganz gewiß und wahrhaftig ! —

Nun war morgen der erste Advent:
Und niemand würde erscheinen und rin
Licht in dies Dunkel tragen . Es würde
finster bleiben. War das Glück gnädig,
kam vielleicht endlich eine bezahlle Kraft,
denn der alte Krusemark fühlte sich seit
einigen Tagen auch so seltsam matt und
fiebrig.

Wie in einem Halbtraum saß Kruse¬
mark weiter neben seinem Herrn. Drau-
ßen siel in den ersten weichen Flocken der
Schnee' vom Himmel. Unbewußt falteten
sich seine Hände zu einem Gebet. Er

>wußte ihm keine Worte zu geben. Es kam
!nur aus dem Herzen heraus und umfaßte
j eine Bitte - .

„Hilf doch — Hilf — Komm - "
Gegen acht Uhr abends hörte er einen

leichten Tritt auf der Diele. Da dachte er
stumpf und erstaunt, daß er vergessen habe,

; das Schloß zu sichern und wollte sich er-
| heben, um es nachzuholen. In diesem
! Augenblick öffnete sich die Tür . —

Eine feine leichte Gestalt in ttrfen
; Trauerkleidern kam über die Schwell«.
> Der alt« Inspektor sah zu ihr auf, aber
eS war ihm, als wisse er doch nicht mit
Bestimmtheit, wer sie sei. —

Da sagte sie ein Wort-
„Vater Krusematt, Sie müssen un¬

verzüglich zu Perl ! — Ich pflege Sie
schvn beide gesund —"

Nun wußte er plötzlich, daß er das
Mariechen war, die kam, um dem, der sie
äüs dem Paradies gestoßen hatte, das
Leben wieder zu erwirken, wenn Gott der
Herr .es ihr verstatte. Uno er erhob sich
mit wankenden Knieen und sah sie an und

j empfand ihre Gegenwart wie etwas uu-
Iaussprcchlich Heiliges. Und mußte den¬
ken, daß es nun wirklich Advent geworden

! sei mit einer lichten Hoffnung auf ein
!Weihnachtssest der Gnade und Vergebung
jauch für seinen armen einsamen Herrn.

Oer BU k des Ruffen.
ttriegsstizze von Albert Peterse «.

errgott, ließest Du di« Sonn«
leuchten an jenem Nachmittag«.
Herbstfäden flatterten an den
Asternstauden der russischen

_ Dorfgärten, noch blüht die Erika.
Mir wollte während des ganzen Vormar¬
sches Theodor Storms Herbstlied nicht all¬
dem Sinn-
„Wohl ist es Herbst, doch Watte nur —"

Da wie ein Blitz aus heiterstem Him¬
mel — wie knatternder, lärmender Don¬
ner — eine Granate schweren Kalibers
schlägt in . die Kompagnie. Austchreie,
Stöhnen — mir ttnnt warme» Blut vom
Schädel. Ich reiße ohne Besinnen den
Helm vom Kopf, presse, während mein
Blick ein rouhrandiges Loch im Helm
streift, das Taschentuch gegen die Wund«.

Erster Verband durch den Sanitäter —
man hött wie aus weiter Fern «, hött
gleichgültig, obgleich's lieb«' Kerl«
schnappte— sechs Tote, sechzehn Verwun¬
dete — Volltreffer.

Eudlos erscheint der Weg zum Ba¬
taillons -Verbandsplatz, und noch immer
begleitet einen das Surren der ehernen
Gewehrvögel. Noch immer brachen feind¬
liche Granaten und blitzen tückische Schrap¬
nells, und man dentt doch, obgleich man
sich deswegen heimlich verspottet, daß
eigentlich kein Geschoß da» Recht hat,
einen jetzt noch zu tteffen.

Weiter zum Hauptverbandsplatz.
Es wird Abend, di« früh« östliche

Dämmerung brach herein. In der Ferne
rasselt noch starkes Gewehrfeuer, „Kar¬
toffelnkochen" nannten wir eS grimmig.

Die hölzerne Dorfkirche mit dem ver¬
goldeten Zwiebelturm ist zum Hauptver¬
bandsplatz eingerichtet. Autos rattern
heran, klägliche Bauernfuhrwerke — „Pan¬
jewagen" sagen die Sanitäter — fahren
vor. Es war ein böser Tag , Verwundete
über Verwundete. In ihren weißen Män¬
teln arbeiten ununterbrochen die Aerzte,
unverdrossen mit freundlichem Emst, aber
müde, überanstrengt.

Ein Lager in t\tm  Kat « « cf Stroh.
Am nächsten Morgen fahren Autos vor,
los geht's zum Reservelazarett. In ge¬
mütlichem Schuggeltrab fahren jetzt auf
der Landstraße Bagagewagcn, da, wo wir
vor einigen Tagen noch bittn gekämpft.
Die vielen goldenen Zwiebeltürme ragen
drüben gegen den blauen Himmel. Die
Türme und dott der Bahnhof , vor dem
wir eine Woche vorher in fürchterlichem
Straßenkamps stundenlang gestritten. Jetzt
ist es einem, als läge das alles so weit,
als wäre man selbst garnicht dabei gewe¬
sen, hätte das alles nur von andem ge¬
hört.

Durch die Straßen der gefallenen Russcn-
festung gehts, noch liegt Glas von den
zerschlagenen Fensterscheiben auf dem
Pflaster. Aber scbon wieder promenieren
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Dämchen m modischen Kleidern und
hochhackigen Schuhen daher.

Das Reservelazarett ist überfüllt. Wer
sich für transportfähig hält, weiter, wei¬
ter. —

Ich lasse mir einige Splitter aus den
Wunden — zwei sind eS — „pulen", mich
neu verbinden und vom jungen Arzt be¬
glückwünschen, daß der Granatsplitter nicht
einen Millimeter tiefer gegangen ist, denn
dann - .

Ich lasse mir zeigen, wo die Auto-
Halten, die auf der großen Etappenstraße

! zur nächsten — Mindesten» 50 km —
! Bahnstation fahren.

AIS ich auf die große Freitteppe de-
! RcservelazarettS — vorher wars ein wirk¬

lich großartig gebautes russisches Real-
1 gymnasium — trat , sah ich, daß unten ein
j Auto hielt, in da» ein junger Leutnant,

mit dem linken Arm in der Binde , stieg.
„Fritz, Mensch, du —'*
Ich erkannte das allerdings sehr abge¬

magerte Gesicht meines Freundes.
„Albert — hats auch geschnappt?

Steig ein."
Und los gings durch die Stadt , die

; überall noch Spuren der Beschießung und
! des Straßenkampfes ttug . Links ragten

die nackten Eisenträger der von den Rus-
j sen in die Lust gesprengten Brücke. Wir
j fuhren über die von unsem rastlosen Pio-

nieren angelegte Pontonbrücke, vorbei an
i schmierigen Krämerläden und Teebuden
! hinaus in den lachenden Tag , plauderten,

disputierten über die Gefechtslage der
\ letzten Woche , die so blutig gewesen war,

und gedachten gemeinsamer Bekannten,
die jetzt in fremder Erde ruhten.

Als wir nach langer Fahrt den Bahn¬
hof erreichten, hielt schon ein mit Lokomo-

! tive bespannter Zug.
„Wohin fährt der?" --- Törichte

> Frage.
„Nach Deutschland!"
Wir nahmen einen leeren Abteil, und

bald vattette der Zug loS.
Durch eine anmuttge Wald- und Seen-

landschast fuhren wir, aber all die Gräber
und Drahtverhaue zu beiden Seiten der
Bahn erzählten ernst von den heißen
Kämpfen, die HindenburgS nachdrän¬
gende Truppen hier mit den Russen hatten

l bestehen müssen.
Die deutsche Grenze!
Heil, wir grüßen dich, heilige Erde,

für die wir hinter uns in Polen tausende
Gräber schaufeln mußten!

Der Abend kam, die Nacht.
Mein Freund beschlagnahmte die eine,

ich die andere Bankseite des Abteils . Man
versuchte zu schlafen, endlich einmal zu
schlafen, ohne durch Granatfeuer und Mi-
»enwerferei gestött zu werden. Aber die
Nerven, die verwünschten Nerven. — —

Immer wieder sah ich die Granate
platzen, sah die lieben Kerl« in ihrem
Blute daliegen.

Auch mein Freund lag in unruhigstem
Schlaf.

„Rettet — rau » mit ihnen — der
Russe — zu spät — wie er mich ansah —
der Blick des Russen —'

Der Blick de » Russen.

Und immer wieder waren seine Ge-
danken und Träume bei einem Russen, der
ihn ansah, aber ich konnte aus den wirren
Reden keinen Zusammenhang finden.

Erst gegen Morgengrauen schlief ich
ein.

Die Sonne schien schon goldig in un¬
ser Abteil, als ich erwacht«.

Zu »e« Wirr«» tu Mexiko: 2>aS von der amerikanischen Regierung«ach Mexib
ennau. it moderne Schlachtschiff„fttnlu-fi*

„Donner — ich beneid« dich um dei¬
nen gesunden Schlaf," meinte mein Freund
gähnend.

„Wenn ich seit gestern abend so ge¬
schlafen hätte. Aber fahren wir noch?"

Wir hielten auf einer größeren Sta¬
tion Westpreußen». Fritz ließ da» Abteil¬
fenster nieder und stagte einen Eisen¬
bahner, wohin wir noch fühven.

Na , Schloß ! dachten wir und ma
uns an den Arzt, der auf dem Bah
Dienst hatte . Und gleich daraus gu
wir durch die holprigen Sttaßen vi
an Fachwerkbauten und Schildern —
„Zum Fürsten Blücher" — zum Sck
dar einem der ersten deutschen Fürsten
hört , jetzt aber al» Reservelazarett i
Und über dem mächtigen Prcrch





!t £ .Blick d«S Russen.

i

flatterte statt der stolzen heraldischen Flag,
ge' jetzt auch das milde Wahrzeichen des
Roten Kreuzes. Wu traten durch das
alte Bogentor in den von Wandelgängen
und hohen gelbbraunen Mauern einge-
schlosfcnen viereckigen Schloßhof.

Da ragt« ein Wappenschild — neben¬
einander ein wacker springendes Roß auf
rotem Felde und ein schtoarzer Adler auf
gelbem. Und darunter stand in alter
schwerfälliger Rundschrift:

Li,
Pttu » GueUxonm !>*»

Patri Patriae
A *ui» fcde« prowiraa

D. 1. Septbr. ÜDCCXCII

.Kannst du noch Latein ?'

.Ach, Hunger habe ich.'
Aber bevor wir unfern Hunger stillen

konnten, mußten wir aus Polalei und
Rußland Kommende uns erst einer sehr
gründlichen Reinigung unterziehen —
endlich einmal wiederI Dann erhielten
wir ein freundliches Zimmer.

Hinter dem Schloß befand sich ein rei¬
zender kleiner Park, dessen Sauberkeit und
Wohlgepflegtheit uns nach dem^ monate-
langen Aufenchalt im Lande des Schmutzes
doppelt wohltuend auffiel.

Am nächsten Morgen schon, nachdem
der Arzt unsere Wunden mit Sonde und
Pinzette bearbeitet hatte, bummelten wir
aus "den sonnigen Gattenchegen zwischen
Rasen und Büschen. Eine weißgestricher.e
Brücke führte über einen klaren Bach zu
einem Pavillrm mit knallrotem schirm¬
förmigen Dach? der sich in der Mitte von'
vier großen Rosenbeeten befand.

„Mensch, blühen die Rosen in diesem
Jahre spät," meinte mein Freund.

„Aber dafür üppig. Uebrigens — es
ist ja Unsinn — aber mir kommt es auch
vor, als hätte ich den ganzen Sommer
über keine Rosen gesehen.'

.Doch —' und nach einer Weil« —
.auf Gräbern-'

Wir schwiegen, ich beobachtet« von der
Seite , wie finster er vor sich hin blickt«.
Endlich sagte ich: . Du solltest auch nur
versuchen, erstmal gamicht an den ganzen
Schlamassel zu denken. Sonst werden ge-
rade jetzt bei unsrer Ruhe hier di« Rer-
den noch rebellisch.'

„^ ast du draußen rttoas von Nerven
bemerkt,' entgegnet« er patzig.

„Nein, aber jetzt zeigen di« im Schlaf,
daß du welche hast,' antworte ich sichtig,
.du sprichst dauernd von einem Blick, den
ein Rußki dir zugeworfen hat oder so
ähnlich.' -

Erft «rwidettr Fritz nichts, sondern
nagte grübelnd an seiner Unterlippe.
Dann lachte «r kurz auf.

„Es ist albern,' rief er plötzlich, . aber
vetteufelt, es gibt Flöhe, die sich einem
schlimmer in den Kopf setzen als die be-
rühinten grauen, schwarzgestrichten Biester
in die Wäsche. Am zehnten war's . Wir
lagen im Gefecht am Dorf vorm Fluß
na, du weißt ja. Feuer von vorn, Feuer
von der Flanke, na, es wäre tatsächlich
wieder einmal ein Wunder gewesen,

I
wennS einen nicht, geschnappt Hütte. Und j
richtig, hast du nicht gesehen, fährt mir 'n '
glühend heißes Stück Metall in den Arm
— eins von den japanischen Gewehcge-
schossen, mit denen die Rußki uns neuer¬
dings beglücken.

Na, erst so'n Verbandpäckchen los , um
das Einschußloch gewickelt. Dann mit
anderen Verwundeten zum Bataillons-
Verbandsplatz zurück. Befand sich in dem
Wohnhaus eines geräumigen Gutsgebäu¬
des. Im Parke, der das Gebäude umgab,
hiett sich übrigens auch unsre ganze Ge¬
fechtsbagage auf, na, urrd das kriegten die
Russen wohl raus.

Der junge Doktor hantierte schwitzend
in einem Saal . Am Boden lagen
Schwerverwundete, darunter ein Russe,
der mich gleich bei meinem Eintreten
angstvoll ansah und dann rief: „Panje,
Panje , totschießt? Nicht totschießen,
Panje .'

.Zum Donner, nun halt endlich das
Maul, ' rief der starkbeschäftigte Arzt, und
dann zu mir gewandt, „jeden bettelt der
Bursche an , daß wir ihn nicht totschießen.'

.Drüben scheint- ja Usus zu sein.'

.Isis auch,' sagte der Arzt, grimmig.
Ja , die Russen mußten unsere Ge-

fechtsbagag« entdeckt haben, dumm —
bum — donnerten die Granaten drüben
in den Park.

.Da werden auch welch« hier ins
Haus fliegen,' meinte ich mit einem Blick
auf dir am Boden liegenden Schwerver-
wunderen.

Und wirklich platzte im nächsten
;Augenblick schon eine . dicke Sau ' --- wie
ûnsere Leute sagen — auf der Freitreppe.
Da schon ein« nächste— reifet den Giebel

!links weg.
Ich werfe einen Blick aus dem Fen¬

ster. Bis zu einem ziemlich steilen Ab¬
hang dehnte sich ein Obstgarten.

„Alles, was gehen karm, raus in den
Obstgarten, Deckung am Abhang suchen.'

Auf dem Rasen vor der Hausfront
schlug'wieder eine Granate ein.

„Die Schwerverwundeten hinaustra¬
gen,' brüllte der Arzt einen Sanitäter an
unß holte selbst die nächste Bahre.

„Panje , Panje, ' wimmerte der Russe
und versuchte sich zu erheben. . *

.Ruhig, ' beschwichtigte ich und nickte
. ihm zu. Er lächelte dankbar zu mir hin-
auf. Ein seltsanieS Berttauen leuchtete in

iseinen Augen, begleitete mich, als ich
langsam nach draußen ging, um zu sehen,
ob alles sich in Ruhe vollzog.

Immer hitziger schoß der Russe,
j „Der und keine Munition mehr? Der
,Mensch hat auch Granaten von den schlitz-
äugigen Hallunken bekommen,' meinte
ein Leichtverwundeter.

Wieder trugen die Sanitäter einen
,Schwerverwundeten heran. Wieder schlug
in der Nähe eine Granate in einen Baum
dicht am Hause.

„Ist jetzt alles draußen ?'
„Bis auf den Russen —*
Da rief einer der Leichtverw ndeten:

„Sucht ihr zwei nun man endlich Deckung.
Der Rußki — Mensch, weißt,' die Kerls

len wir ums
dann im
einen Früll
Der hat . ks
^vollen gif
zu, ftraffte!

und rief: I
eradcn, au|

j

(einem Jal

machen von unferm Regiment übe
keine Gefangenen mehr."

In mir stieg heißer Zorn auf^
dachte an den Offizier-Stellvertreter!
seine elf Mann , die wir alle ausgs
und mit denselben Kopfschüssen aufß
den hatten.

Ich bemerkte, daß die Sanitäter
fragend ansahen, und sagte doch nichĵ - ssssss^

Aber die verttauenden Augen!
fast heiser rief ich jetzt endlich: „Den 1) 28
sen holen.'

Aber da sauste es wieder dur
Luft, fuhr lärmend durch die Z
wühlte hoch den Sand des Gatten!
aus. Einen Augenblick noch zögerte
Sanitäter . Und dann — ein Kr
eine Rauchwolke, Flammen — das
haus war getroffen, mitten durchs
war die Granate geschlagen. Zu spä« .-,. ,
Russe war verloren. R -v!

Und nun — ist es nicht albern ?!
kann mir doch sagen, daß unsre
Krankenträger, wenn ich sie hin
schickt hätte, vielleicht auch hätten
glauben müssen. Vielleicht, ja, wäre »ampscn
gleich losgegangen, hätten sie ihn (wft >st.
rausgebracht. Wenn nicht der mit se
aufreizenden Schnack vom Nicht-Gesa "arz lolJj
nehmen gekommen wäre. Aber viel
— Na, ganz gleich. Aber nun sage ß id,on
doch bloß, was soll der Blödsinn, dag " ^tragi
in jeder Nacht der Rußki mit seinem F] arc9 b
trauenden Blick mir erscheint und ; ^ >sen ge!
mittelalterlichen Hokus-Pokus vor«
Findest du das nicht lächerlich und ä jr1}-
Ud).' : migsbergß

„Aergerlich, ja , Aber es sind ebe deutsch ott
Nerven, die jetzt, da wir ihnen Ze ce” und
solchen Scherzen geben, sich wieder krstenmcn
noch anwesend melden.'

„Ach, Nerven — ich denke, das ne 1
reiche Zeitalter ist mit dem 2. August ^ ■
auettöe getoejcn.' . ltschen

*54 L' CötW
„Komm, mein Junge , es ift , ^ derüj

stückzsit. f und an
Wir schleuderten, jeder sich beimi _ .

das Grübeln durch heitere Mienen^
vertreiben, durch den prangenden Siitieg cnt«
gatten zurück. herz ffirl

Dunkelrot kletterte das Aeinlaut let ^ ^ 1
den gelbbraunen Schloßmauern > fc
Heller Sonnenschein lag auf den J il(j,t ^ UJ.i
stächen und allmählich scheckig iscrd j wurdel
Baumkronen, leuchtete auf dem -Ge Lr 0tmil|
tall der Wetterfahnen. p 1

Wir gingen durch die weite Vr>F
mit den festen, gediegenen Eichen^
und all den Hirschgeweihen
Zwölf- bi» Vierzehnender — an|
Wänden.

Oben im Saal saß ein Kamera! inedaille^
den Jägern , ein lustiger Junge , dcst iz Matc
zum viertenmal verwundet war, als ten, aus
Vier und trommelte den Hohenfried Kit" er
Marsch, daß wir ihn unwillkürlich
pfiffen. •

Als wir die Treppe hinauf
ries er uns durch die offene SaaltÄveißen
„Habe schon auf Sie gewartet, d» ez Ehriß
auf dem Exerzierplatz machen die ^Farben
bcttaillöner Sprung auf Marsch! M
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Der Blick « «» Nuss ««. — Da » Eisern « Kreuz.

ieU wir uns den Spaß mal ansehen
-beLMann im Hotel „Zum goldenen Ad-

Irincn Frühschoppen machen?"
uf; »Der hat . keine Träume mit »er-

!etcr LnSvollen Russenblicken," flüsterte Fritz
straffte sich trotz des zerschossenen

VufgHz und rief: „Natürlich — aufs Pferd,
geraden, aufs Pferd , aufs Pferd !"

'ter

en ^LS Eiserne Krmz.
Eon A. Mitte.

hs
spül

Wieder ziert es wifr « Fahnen,
Wieder schmückt es uns're Brust:
Und im Himmel noch die Ahnen
schauen es mit peidenlust.

lS höchste? Ehrenzeichen tragen
auch in diesem Kriege zahllose
unsrer tapfern Streiter das
schlichte Kreuz von Eisen,
welches mittelalterliche und
preußische Symbolik eint, und

inan Jahrhundert mit den schwer-
' Kämpfen des deutschen Vaterlandes
„ iipft ist. In ernsten, schweren Tagen

it rj es von Friedrich Wilhelm III . am
’ f'v. särz 1813, dem Geburtstage der5lö-

ü rLuise, gestiftet, nachdem sich der
. , 5 schon jahrelang mit diesem Ge.

/„ tt getragen hatte. Von jeher hatte
^J stmarch dem „Deutschen Ritterorden"
^ dessen gewaltigem Erinnerungsdcnk-

hie Marienburg , das regste Interesse
b l  isen. Er benutzte seinen Aufenthalt

Snigsberg 1808/09 dazu, die Kämpfe
mtschordensritter aufs genauste zu
n und beschloß bereits 1811, als
tenrnale der Gedanke an einen

Segen Fvanlvrich austauchte, als
m»  Kennzeichen fßt dir p schaf-
preußische Landesverteidigung,"

xtzige Landwehr) ein „Kreuz de§
chen Ordens " zu stiften, dessen
gairz genau dem alten „Mantel-

des deutschen Ritterorden»" nachge-
und am „fchwarzweißen" Bande

M Werden sollte.
p zwei Jahre später dann wirklich
ieg entbrannte, wurde sofort des
rs Plan ausgeführt ; allerdings

^ Aenderring, daß das Kreuz nicht
and, sondern aus Eisen hergestellt
cht nur allein für die Landwehr be-
wurde. Das Eiserne Kreuz galt

vd ^ delohnung für Auszeichnung im
für „die Offiziere wie für die Sol«
im Gegensätze zu dem von Frie-

ft. gestifteten Orden „ponr le mörite'
[bem für Unteroffiziere und Mann-
ft - von Friedrich Wilhelm II . be¬
ten „Ehrenzeichen der Militärper-
Medaille/
ds Material sollte die eiserne Zeit
en, ans der nur „Eisen und Stand¬
sleit" erretten könne. Die Form

vom König selbst gezeichnet, der
.an dem „ganz schwarzen" Kreuze

M Erst später entschloß er sich zu
beißen Rand. So ward das Sinn-

, der Christentums mit den preußi
J/ r Farben vereint/SJicr

ne»
ufi

t

mi
ne

aui

ent

an

ltiic
drau

Hetl'geS Kveuz! Ihr dunklen Farl -e«
Seid in jede Bimst geprägt!

Männern , die im "Glauben starben.
Werdet Ihr aufs Grab gelegt

Um die kühnen Heldengeister
Schlingt sich dieses Ordensband.

Und der König ist sein Meister,
Der das alte Zeichen fand -

sang damals Max von Schenkendorff
Da zahllose Arbeiter der Berliner

Eisengießerei bereits ausgerückt waren,
auch die Technik noch nicht di« hohe Stufe
von heut erreicht hatte, besonders auch die
silberne Einfassung am Gußeisen schwierig
herzustellen war, gelang das Verfertigen,
der Kreuze nicht so schnell, so daß tatsäch-
lich 1813 noch die ersten Exemplare der
„ersten Klasse" trotz der Bezeichnung:
„Eisernes"  Kreuz , aus Band bestan¬
den. Diese wurden später gegen die „eiser.
nen" eingetauscht. -

Zum Unterschied von der ersten Klasse,
deren Vorder- und Rückseite ganz glatt
war, wurde auf dem Kreuze zweiter Klasse
unter dem gekrönten F . 33. und einem
Eichenzweigedie Jahreszahl 1813 anze-
bracht, unter die, als der Krieg noch länger
währte, 1814 gesetzt wurde. Noch heute
existieren einzelne dieser Kreuze. 1815 trat
dann .nicht mehr hinzu.

Unter den 16 000 Rittern , di« sich
diese Auszeichnung in den Besreiungs-
kriegen erworben, befindet sich ein weibli¬
ches Wesen, Friederike Auguste Krüger,
die, wie eine Gedenktafel an ihrem Ge-
buttshause in Friedland (Mecklenburg-
Strelitz) kündet, hinauszog in den Krieg,
um teilzuhaben an der Befreiung des Va¬
terlandes. Siegreich in verschiedenen
Schlachten kämpfend, errang sie di« Mied»
eme« Unteroffizier« und das befteutffti»«
Ordenszeichen jerve« Feldzuges.

Der König, der das Kveuz doch ur¬
sprünglich als besonderes Kennzeichen für
die Landesverteidigung befttmmt batte,
ordnete in Erinnerung daran an , daß er
die preußische Landwehr als Abzxichen,
mit der Inschrift : Mit Gott für König
und Vaterland ! an der Mütze führen
sollte. Seitdem blieb er eine Erstmerung
an die Freiheitskriege für die Landwehr.
Diese trägt eS seit 1857 an der Mütze in
der Kokarde und am Helm «IS Kreuz
besonders.

Ferner finden wir das eiserne Kreuz
an der Spitze der Fahnen und Standar¬
ten jener Regimenter, die 1813/14 mitge¬
kämpft, finden es auch in dem Lorbeer¬
kranz, der dem Stabe der Siegesgöttin auf
dem Brandenburger Tor zu Berlin an-
gefiigt wurde, als das Standbild , von den
siegreichen Truppen aus Paris zurückge¬
holt, seinen alten Platz wieder einnahm

Außerdem wurde in die rote Königs-
standarte, in die Standarte der Königin,
sowie in die weiße Standarte des Kö¬
nigshauses das Eiserne Kreuz ausgenom¬
men, welches sowohl in der Königsstan¬
darte, wie in ,der des Königshauses ein
Herzschild mit einer den prenß scheuAdler
umfassenden Krone zeigt. — 1841 ver-
fügte Friedrich Wilhelin TV. die Schaf-

j Jlirtg von 96 Seniorstellen de» Eisernen
jKreuzes , deren Inhaber einen Eyi «n,md
!erhielten.

Als Jahrzehnt « später Frankreich aufs
ineue seinen Fehdehandschuh einem Ko-
sbenzoster zuschleuderte, stistere der Sohn
j Friedrich Wilhelms III . am Todestage
j seiner unvergeßlichen Mutter, aufs neue
/dieses eiserne Zeichen einer eisernen Zeit,
!diesmal für das gesamte deutsche He- r

Tret ich denn zu neuem Kamps«
Gegen alte Feinde «in,

j So soll'« mit dem alten Zeichen.
Mit dem Kreuz von Eisen fern

j Der Erlösung heilge« Zeichen
Leuchte vor im hc-il'gen Krieg — —

Es wurde gleichfalls mtt der ersten
!und zweiten Klasse, sowie einem Groß-
!kreuz gestiftet — wie 1813 — und er-
;hielt, auf der Rückseite gänzlich dem Eifer-
nen Kreuz von damals gleichend, auf der
Worderseit« daS W. mit der Krone.

Während 1813/15 daS Großkreuz nur
zvier Feldherrn erhielten: Bülow von Den-
!newitz, Avrk von Watkenberg, Tauentzien
jund Blücher (Letzterer in einer ganz be-
sondern Form, nämlich aus einem gro¬
ßen goldnen Stern ), — wurden 1870
neun Großkreuze verliehen, dazu fast
44,500 Kreuze erster und zweiter Klasse.
Im Verhältnis zu der Kämpferzahl un-
gefähr eben so viele Verleihungen, wie

i60 Jahre zuvor.
Auch Kaiser Wilhelm ließ das Eisern«

Kveuz in die Fahnen und Standarten der
im Kriege gewesenen Regimenter ausneh-
men; und bestimmte, daß jene Regimen¬
ter, die bereits feit den Befreiungskriegen
dieses Zeichen belaßen, schwarz-weiße
Fcchnenbänder mit dem Eisernen Kreuze
führen tollten.

GelejMtiich der LLMrttzv« Krttmv-
«mgSset« der großen Stege 1870 fügt«
Kaiser Wilhelm II. dem Eisernen Kreuze
zweiter Klasse am oberen Rande einen

j dreiblättrigen Eick-enzroeig mtt der Zahl
25 hinzu. Gest dem französischen Feldzug

!war diese« Zeichen auch in die Kaiser-
!und in die Kronprinzenstandarte aufge-
,j nommen, mit einem goldenen Herzschild,
in dem sich der Reichsadler und dir Um-

| schrift: „Gott mit uns ! 1870" zeigt. In
| der Kaiserin-Standarte befindet sich daS
sschlichte Eiserne Kreuz in der ödem Ecke.
! Nachdem eS Friedrich Wilhelm 111.
1816 zusammen mit dem preußischen
Adler auf die preußische Kriegsflagge
des Schoners „Stralsund " setzen ließ,
blieb es überhaupt Kennzeichen und Syur-

/bol der Kriegsflagge der preußischen
Flotte . — Jetzt erstand zum dritten Mal

sdas schlichte und doch so bedeutsame Zei-
chen der schwersten und zugleich glorrei¬
chen Zeiten unseres Vaterlandes als Or-

! den.
DaS Eisenkreuz der neuen Spatter
Flammt in des Ruhmes Sonnenschein.
Hellte, wie einst, und wie einst ertönt
es von deutschen Lippen:
Ringsum bedroht,
Folgen wir ruhmreichen Ahnen,
Rufen und schwingen die Fahnen

Sieg oder Tod.



Ernst und Scherz . — Rätsel - Eck«.

Ernst und Scherz

Merkwürdige Strafen . In Norwegen
wurden im Mittelalter diejenigen, die an
den hohen Festtagen die Sonntagsfeiler
versäumt hatten, in eigentümlicher Weise
bestraft. Unter lautem Geläute der Glocken
führte man den Lässigen auf das Eis.
Dort mußte er vor allem Volke nieder¬
knien und seinen Oberkörper entblößen,
wonach ihm unter allgemeinem Beifall der
Umstehenden eiskaltes Wasser tropfenweise
auf den Nacken gegossen wurde. Nur aus¬
nahmsweise wurde die besondere'Gnade ge.
währt , daß sich der Schuldig« das Eis-
wasser aus einem Kübel auf einmal über
den entblößten Kops schütten lassen durste.
Eine andere, sehr beliebt« Art der Eis¬
wasserstrafe bestand darin , daß man in
einiger Entfernung voneinander zwei
Löcher in da» Ei » schlug und dann den
Uebeltäter mittelst eine» langen Strickes
unter der Eirdecke hindurchzog. Wie strenge
man überhaupt früher im Norden die
Sonntagsfeier hielt, erkennt man auch aus
einem Vorfälle, der au» dem Leben des
König» Olaf von Norwegen .(t 1029) er-
zählt wird. Der König hatte in der Zer¬
streutheit cm einem Somttage «inen Stock
mit dem Messer zerschnitten. Im Scherze
machte ihn einer seiner Höflinge aus sein
Versehen aufmerksam. Olaf aber nahm die
Sache so ernst, daß er sich selbst eine
schmerzliche Straf « auferlegte. Er ließ die
Späne zusammenlesenund auf der au «ge-
streckten Hand verbrennen, ohne «ine Miene
zu verziehen.

Eine sonderbare Testamentsvollstrrk-
knng. Ein Bauer hatte seiner Frau ein
Pferd und einen Hund hinterlassen und
gesagt: „Das Pferd sollst du verkaufen und
die Summe , die du dafür erhältst, unter
mein« Verwandten verteilen. Was bert
Hund anlangt , so ist er dein Eigentum
und du kannst mit ihm machen, waS du
willst/ Um da» Testament zu vollstrecken,
ging die Frau mit dem Pferde und dem
Hunde nach dem Markte, und bot sie zum
Verkaufe au». Ihr wurden hundert Taler
für da» Pferd geboten, aber den Hund
wollte niemand kaufen. „Ich verkaufe sie
nur zusammen/ sagte di« Frau , . gebt mir
hundert Taler für den Hund und «inen
Taler für da» Pferd, dann gehören euch
beide!* Der Käufer, obwohl er die Sache
sehr sonderbar fand, nahm da» Gebot an

!“ *|, »<»_t<iHinni :):nmnnnuiunnnm
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und zahlte der Frau hundertein Taler für
beide Tiere aus . Am folgenden Tage ging
die ehrliche Bäuerin zu den Verwandten
de» Mannes , stellte ihnen Ivn Reichstaler,
den sie für das Pferd empfangen hatte, zur
Verfügung und behielt die hundert Taler,
die sie für den Hund empfangen hatte, für
sich M. K-

Unterirdische Seen in Australien. In
der Landschaft Eucla , die an die Südküste
von Westausttalien grenzt, gibt es unter¬
irdische Seen , die nur neun bis zehn Meter
unter der Erdoberfläche liegen und einen
großen Vorrat trinkbaren Wassers ent-
halten, der für das benachbarte Land
großen Segen bringen könnte. Wenn es
gelänge, durch artesische Brunnen das
Wasser in genügender Menge zu heben, so
können Ländereien, die bisher wüst
lagen, der Ansiedlung und der Viehzucht
erschlossen werden. Die Auffindung der
unterirdischen Seen erklärt auch die schon
seit längerer Zeit bekannte Tatsache, daß
sich mehrere Flüsse Jnneraustraliens in den
Boden verlieren, ohne daß man ihren Ver¬
bleib hat enträtseln können. Vermutlich

Vexierbild.

Wo ist mein Spielgesährte?

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

sickett ihr Wasser durch lockere Boden¬
schichten hindurch und bildet schließlich die
erwähnten Seen . Die Entdeckung steht
nicht einzig da, vielmehr hat der Höhlen¬
forscher Märtel in Frankreich und auch in
anderen Teilen Europas ähnliche unter¬
irdische Wasseransammlungengefunden, bi«
häufig zur plötzlichen Enfftehung starker
Flüsse oder zu Erdstürzen Anlaß gaben.

Lieber weiß als rot. Während eines
Gastmahles, das König Friedrich Wil¬
helm III . von Preußen gab, war einem
Lakaien vom Hofmarschall die Aufficht über
den im Vorzimmer stehenden Vorrat von
Rotwein übettragen worden. Er befand
sich allein im Zimmer und vermochte der
Versuchung nicht zu widerstehen, die feinen
Weine einer gründlichen Prüfung zu unter¬
ziehen. Er hatte schon einige Sorten durch¬
gekostet, als in dem Augenblicke, wo er
abermals das Glas an den Mund setzte,
plötzlich der Hofmarschall eintrat . Er-
schrocken wollte der Lakai daS gefüllte Gla»
wieder rusch auf den Tisch setzen, aber
seine Bewegung war so heftig, daß er den

Wein verschüttete und di« wieiß«
und Beinkleider von oben bi» unten
goß. Der Hosmarschrckl war «mpött
tte Naschhaftigkeit des Diener», und
Zorne machte er seiner Entrüstung la>
als es sich gebührte, L̂ust, so daß
König aufmerksam wurde und sich von
Tafel erhob, um selbst nach der Ur
des Zankes zu forschen. Der Hofmars!
erzählte dem Monarchen di« Untreu«
Bedienten, der zerknirscht auf die Knir
sunken war . Mit größter Muhe ]j
Friedrich Wilhelm den Bericht des
beamten an , dann wandte er sich an
rot- und lweißgefleckten Lakaien mit
kurzen Worten : „Aufstehen und in Zu
weißen Wein trinken!* M. S

Ein Ofsizierkorps von Junggcsl
Daß die Heiratslust erst mit den 1
hunderten zugenommen hat, und da
früherer Zeit viel mehr Jungges
existiett haben, wird man wohl
glauben wollen. Allgemeines Erst
und vielleicht ungläubige» Kopfs
mag aber die Taffache Hervorrufen,
unter Friedrich dem Großen ein vo
dige» Ofsizierkorps Eheloser gab. A
Jahre 1778 daS Baireuther Drag
regiment in» Feld rückte, befand sich
den vierundsieb ' Offizieren —
kommandierend«! Äeneral v. Bülow
bi» zum Fahnricv — nicht ein einzig
beveit» die Rostnkette der Ehr trug.

Rätsel -Ecke

Gtnschaltungsaufgab«
von Paul Rieckhoff.

8 »» — Bauer — Brut — Oper — P
Liter — Oer — Hofer— Lid —

Leder — Kopf.
Durch Einschaltung eines Buchstab

jedes der obigen Wörter in ein anderes
wandeln. Die hierzu benutzten Bu
nennen, aneinandergefügt, einen Mann,
Erfindung im gegenwärtigen Krieg von
Nutzen ist. _

Rätsel.
Der liebt zumeist an mir da» Doll«,
Dem Leeren mehr, al» Lehren gilt.
Viel Lärmen macht es, wenn ich roll«,
Erfrischung bringt, wa« mir entquillt.
E» sagt der Hahn Euch unbestritten,
Ob von mir Nässe, Trocknung kommt.
Von einem Gott werd' ich geritten,
Obgleich daS Springen mir nicht stom
Daß man mein Blut nicht ganz verge
Ist '« nötig, daß man gut mich hegt.
Stets aufgelegt seid Ihr zur Freud»,
Sobald Ihr mich habt aufgelegt.
Schlimm ist'», wenn Menschen bei mir
Die allzu jung und unreif sind.
Wär' ich von Reifen nicht umgeben,
Zu Ende ging's mit mir geschwind.

(Auflösungen folgen in nächster Nu

Auflösungen au» voriger Numm
de» Rätsel I.: Balkan — Balkon —

der Rätsel IL: Miene. Mine.
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